
        
            
        
    
        Zoë Mahalo

        Entgleister Traum

            Shorties - enthalten Spuren von Crime, Sex, Horror & Fun 

         

         

         


        
            Dieses ebook wurde erstellt bei

            
                [image: Verlagslogo]
        

            
                Vielen Dank, dass du dich für dieses Buch interessierst! Noch mehr Infos zum Autor und seinem Buch findest du auf neobooks.com - rezensiere das Werk oder werde selbst ebook-Autor bei neobooks.
            


             

             

            - gekürzte Vorschau -

    
        Inhaltsverzeichnis

        Titel

                Entgleister Traum

        Das andere Kind

        Die Münchhausen-Falle

        Sammelwahn

        Impressum neobooks

    
        Entgleister Traum

    
 
Ben hatte sich dem Fenster frontal zugewandt, lie seine Augen im Takt der Landschaft hin und her flitzen, bewegte sich dabei kaum merklich im Rhythmus des ICE und drehte ohne hinzusehen die siebenunddreiigste Zigarette auf Vorrat, whrend das Baby leise schmatzte. Lucia lchelte hinter seinem Rcken, ein kleiner Sieg in ihren Augen, und legte ihre Fingerkuppe zart an den winzigen Zeigefinger des Babys. Ben schniefte und zog den Rotz hoch, was sie sonst hasste wie die Pest, und dann zuckte er nervs mit den Schultern, immer wieder, als ob er etwas abschtteln wollte, imaginre Tropfen, die durch das rot-karierte Holzfllerhemd auf seine Haut sickerten und ihn aufweichten. So fhlte er sich, so beschissen aufgeweicht.
 „Lass blo die Zigaretten aus, Ben, Schatz. Hier ist berall Rauchen verboten und das Baby…“, hngte Lucia ihren leise, fast zrtlich gesprochenen Satz in die khle Luft des Groraumwagens mit der Nummer 24, und er sprte sofort, dass diese Zrtlichkeit dem anderen galt, dem Balg. Er wartete auf weitere Anweisungen, vielleicht auch noch, dass er nicht hochziehen solle. Lucia liebte es, ihn zu erziehen und fdelte solche Stze auf wie Girlanden, die sie ber seinem Kopf aufknpfte. Doch sie gab sich mit dem einen Satz zufrieden und legte das Baby an die Brust. Sie spielte gedankenverloren weiter mit den Fingern des Suglings und streichelte zwischendurch immer wieder zart – sogar er dachte dabei an Schmetterlingsflgel – ber die noch offene Fontanelle unter der Haut des Babys. Aus den Augenwinkeln bemerkte Lucia Bens abschtzigen Blick, der sie ansprang, als sie ihm kurz darauf direkt begegnete. „Ich rauche, wann und wo es mir passt, verstanden!“ zischte er und lie sein Feuerzeug, das einen durchdringenden Benzingeruch verstrmte, immer wieder auf und zu schnappen, ein Gerusch, das die Aufmerksamkeit des Babys kurzzeitig vom Saugen ablenkte und einen lteren Mann, der schrg gegenber sa, mit einem Stirnrunzeln von seiner Zeitung aufblicken lie. Ben schoss ihm einen Blick zu wie einen gut gemeinten Rat, sich besser wieder seiner Lektre zuzuwenden, und das tat der Mann sofort.
 
Lucia lchelte einfach weiter und schien vergessen zu haben, dass Bens Feuerzeug immer die Ouvertre war fr einen seiner Auftritte, und da krempelte er auch schon den rechten Hemdsrmel hoch und lie grinsend seinen Bizeps spielen, auf dem ein Hai ttowiert war, eine seiner weniger schnen Erinnerungen an vergangene Zeiten. Ein bitteres Lachen spter hatte er Lucia und dem Balg wieder den Rcken zugewandt.
 
„Ich gehe das Baby wickeln, Schatz“, sagte Lucia obenhin zu Ben und nahm die Tasche vom Boden, lchelte dem lteren Mann mit der Zeitung freundlich zu, der wieder einen Blick auf das seltsame Paar mit dem Sugling riskiert hatte. Sofort sprang Ben auf und riss ihr die Tasche aus der Hand. „Die bleibt schn hier, meine Beste, oder fr wie bescheuert hltst du mich?!“ Das Baby reagierte sofort auf die laute, aggressive Stimme und die Spannung, indem es zu weinen anfing. „Pschschsch, mein Baby, pschschsch mein Herzchen“, machte Lucia, summte leise am Ohr des Suglings und wiegte ihn auf ihrem Arm, whrend sie Ben einen Kuss auf die Wange hauchte und murmelte: „Reg dich doch ab, Schtzchen, dann lass ich die Tasche eben hier und nehme Windeln und Puder raus, ist doch gar kein Thema, Schtzchen!“ Ben beobachtete sie lauernd dabei, wie sie die Tasche ein kleines Stck ffnete, nur so weit, dass sie an die Plastikwindeln, das Puder und die Feuchttcher kam. Ben sah zu dem lteren Mann hinber, der so tat als ob er konzentriert las, die Szene jedoch mit wachsender Neugierde beobachtet hatte, weil ihm allmhlich klar wurde, dass hier irgendetwas nicht stimmte. Warum nannte die Frau das Kind immer „Baby“, hatte es keinen Namen? War dieser grobschlchtige Mann in dem Holzfllerhemd etwa der Vater? Warum war er so aggressiv, und was war in der Tasche, dass dieser Ben so ein Gedns darum machte?
 Der Mann faltete seine Zeitung sorgfltig zusammen und stand unter dem argwhnischen Blick von Ben auf, um sich zu strecken und in die entgegengesetzte Richtung von Lucia und dem Sugling davon zu gehen. Armin Krger wusste, dass im hinteren Teil des Zugs die Geschftsleute mit ihren Notebooks saen und ber Handy eine Internetverbindung aufbauen konnten. Er wollte sich einen netten Geschftsreisenden suchen, der ihm einen schnellen Blick ins World Wide Web gestattete. Nur dieser Ben sollte das keinesfalls mitbekommen. Er hielt ihn wahrscheinlich fr einen Opa, das war Krger nur recht und er war es gewohnt, dass andere ihn unterschtzten, nur weil er ber 70 war, aber manchmal hatte das ja auch durchaus Vorteile, dachte er lchelnd. Das Prchen war in Berlin am Sdkreuz zugestiegen, also wollte er schnell den Newsticker fr Berlin prfen. Krger hatte das Gefhl, sich beeilen zu mssen, denn der nchste Halt Hannover stand kurz bevor. Vielleicht wollte das Paar den Zug dort ja bereits verlassen. Eine Platzkartenreservierung ber dem Sitz, der man das Reiseziel entnehmen konnte, hatten die beiden nicht. Der Zug war fast voll, aber in diesem Wagen hatten wenige Fahrgste Sitzpltze gebucht, manchmal war das so, auch Krgers Fahrt hatte sich spontan ergeben, weil sein Sohn zwei Wochen frher als erwartet zum zweiten Mal Vater geworden war. Sein Enkel hatte einen Namen, Joshua, und er freute sich sehr darauf, in wenigen Stunden den Kleinen und seine Eltern in die Arme zu schlieen.
 
Immer wieder drehte sich Ben nach allen Seiten um und starrte auf den Gang, weil Lucia noch nicht mit dem Baby zurckgekommen war. Bei der Gelegenheit fiel ihm auch auf, dass der Alte mit der Zeitung ebenfalls nicht wieder auf seinem Platz sa. Verdammt, was spielte Lucia fr ein Spiel mit ihm, er htte es wissen mssen, dass diese Frau seinen ganzen Plan zunichtemachen wrde, verdammt verdammt verdammt. Er nestelte an der Tasche herum und berlegte, ob jetzt der richtige Moment wre, um die Waffe herauszuholen, doch er verwarf den Gedanken ebenso schnell wieder. Wozu, er hatte das Geld, war das nicht das Einzige, worauf es wirklich ankam? Und wenn sie nun den Balg behielt oder geschnappt wurde,
 
was kratzte es ihn, er wrde sptestens in fnf Stunden in einem Flugzeug nach Sdamerika sitzen, ja, dann wre Schluss mit dem Bahngeruckel durch norddeutsche Landschaften! Bye bye, Schtzchen, ausgeschatzt hatte es sich dann. Blauer Himmel und Sonne waren angesagt. Also war es doch am besten, in Hannover aus dem Zug zu steigen und Lucia mitsamt dem plrrenden Bndel ihrem eigenen Schicksal zu berlassen. Sie selbst hatte es doch so gewollt und bei diesem Gedanken huschte ein Grinsen ber sein Gesicht. Ja, er wrde sich jetzt selbst ganz still und leise aus dem Staub machen mit seiner Tasche und dem ganzen Geld.
 
„Sehr verehrte Fahrgste, in wenigen Minuten erreichen wir Hannover Hauptbahnhof“, erklang die sonore Stimme des Zugbegleiters durch den Lautsprecher. Armin Krger hatte wieder Platz genommen und bemerkt, dass die Sitzpltze schrg gegenber beide leer waren, kein Prchen, kein Baby. „Wusste ich es doch!“ dachte er. „Die gehen hier von Bord. Na, ist ja auch kein Wunder, dass die es eilig haben…“ Nur mit dem Empfangskomitee in Zivil am Hauptbahnhof rechneten die bestimmt nicht, da war sich der pensionierte Gerichtsreporter ziemlich sicher. Pech fr die jungen Leute, dass er Ganoven immer schnell erkannte, wenn er welche vor sich hatte. Als sich der Zug nach einem kurzen Aufenthalt wieder in Bewegung setzte, lehnte sich Krger zufrieden zurck und lie seine Augen zufallen. Jetzt konnte er sich ein kurzes Nickerchen bis Gttingen gnnen.
Eine Viertelstunde spter riss ihn eine Vollbremsung aus dem Dmmerschlaf. „Meine sehr verehrten Damen und Herren, bitte bewahren Sie Ruhe. Wir informieren Sie ber den Grund fr die Notbremsung, sobald wir etwas Nheres wissen. Bitte bleiben Sie solange sitzen und warten Sie auf weitere Durchsagen, vielen Dank!“ Die Stimme klang ebenso ruhig und besonnen wie bei der Ansage der Bahnhfe. Wenn der Mann selbst beunruhigt war, so lie er sich zumindest nichts davon anmerken. Krger schtzte professionelle Arbeit, egal wo. Er sah gedankenverloren aus dem Fenster, stutzte und sah dann noch einmal hin. Drauen rannte eine Gestalt, die etwas an sich gedrckt hielt, ber ein Feld. Sie stolperte, fiel mehrere Male fast hin und an dem roten Tuch, das weithin leuchtete, erkannte er die junge Frau, die mit dem Baby in seiner Nhe gesessen hatte. Sie war also gar nicht in Hannover ausgestiegen!
 
Sie war in Hannover wieder eingestiegen, nachts und ohne Ben, dafr mit einer sehr schweren Tasche. Lucia lchelte und legte ihre Fingerkuppe wieder zart an Patricks winzigen Zeigefinger. Der Zug ratterte leise durch die Dunkelheit und brachte sie mit jeder Minute nher an ihren ursprnglichen Ausgangspunkt, wo sie niemand vermuten wrde, Ben nicht und auch sonst niemand, denn sie war ja allein bis auf… „Patrick, mein Schtzchen“, flsterte sie leise an seinem Ohr, „Patrick, wir fliegen bald weit weit weg, mein Schtzchen“, und dabei gluckste sie und summte und sah vollkommen glcklich aus mit diesem Triumph in den Augen, den nur die ewig Unterschtzten haben. Die Sache mit der Tasche hatte sie exzellent hingekriegt, fand sie, Ben war ja nicht einmal auf die Idee gekommen, dass sie die beiden identisch aussehenden Taschen schon lange vorher prpariert und vertauscht hatte. Gepck konnte man vorausschicken und selbst hinterher reisen, nie gehrt, Ben, nicht wahr?! Ja, sie hatte ihn tatschlich bers Ohr gehauen mit dem ganzen Plan, bei dem sie diesmal in Wahrheit die Regie gefhrt und die Fden gezogen hatte, ohne dass er es merkte. Das war die wahre Kunst an diesem wirklich groen Coup gewesen. Nun hatte sie alles, was sie sich je vom Leben ertrumt hatte: ein Baby und die finanzielle Sicherheit, ja den Reichtum dieses Kind alleine am Meer gro zu ziehen. Von Anfang an hatte sie es gewusst und einfach zugegriffen: Patrick war das Kind, das ihr das Leben einfach schuldig war. Schnell verscheuchte sie jeden Gedanken an die Eltern des Jungen, die das Lsegeld gezahlt hatten, ohne ihr Baby je wieder zu sehen. Lucia konnte es nicht ndern und fr das schwerreiche Berliner Ehepaar war es doch auch besser, in dem Glauben zu bleiben, dass das Kind tot sei, oder etwa nicht. Sie biss auf ihrer Unterlippe herum, bis sie schmerzte.
 
Bei der Fahrkartenkontrolle hatte die Zugbegleiterin mit dem Namensschild Lehmann den Sugling sofort erkannt, am Feuermal ber dem rechten Auge. Lngst hatte sich das Make Up des Abdeckstifts durch Ksse und Liebkosungen abgewischt. Ruhig hatte sie Lucias Ticket entwertet und unauffllig ihre Tour durch den Groraumwagen 22 fortgesetzt. Sie musste auf Nummer Sicher gehen. In der Zeitung war von einem Prchen und einer Waffe die Rede gewesen. Die Polizei wrde sich um alles kmmern, sobald der ICE den Hauptbahnhof erreichte.
 

 
Lucias Lebenstraum dauerte noch eine knappe Stunde, Kilometer um Kilometer nherte sie sich seinem Ende und ahnte es nicht einmal, weil sie so glcklich war…

    
        Das andere Kind

    
 
Das Telefon schrillte, und obwohl sie es leise gestellt hatte, hatte es diese Penetranz, mit der sich nur Janis anzukndigen pflegte. Ihn erkannte sie immer, irgendwie, an seinem Klingeln. 7, 8, 9, ein Blick auf das ISDN-Display, ein Blick auf die Uhr, natrlich es war Janis, und natrlich klingelte das Telefon in Wahrheit nicht anders als sonst, aber es war Wochenende, Freitagabend, und wer auer Janis rief sie da schon an.
 
Eine leichte belkeit befiel sie, die sie achtlos beiseite drngte, weil sie sich lieber darauf konzentrieren wollte, wie oft er es diesmal klingeln lassen wrde, und wie lange die Pause wre bis zu seinem nchsten Versuch, sie zu erreichen. 12, 13, 14...
 
Durch das offene Hinterhoffenster wehten ein paar Zweige in ihre Kche, whrend die Kaffeemaschine im Dmmerlicht leise sthnte. Der Kalk hatte sich in den letzten zwlf Monaten ungehindert abgelagert, weil sie ganz andere Dinge im Kopf hatte als die alte Maschine zu entkalken, und starker Kaffee war sowieso nie verkehrt, wenn man mit Janis zu tun hatte.
 
Sie goss sich gedankenverloren eine Tasse ein, tiefschwarze Brhe, die noch viel strker war als sonst, ein Groteil des Wassers war lngst verdunstet, aber es half wenigstens gegen den Brechreiz.
 
Drauen auf dem Hof hallte in der Dmmerung, die sich wie eine Drohung ber die Stadt legte, das Kreischen einer Mutter gespenstisch wider, aber vom Kind hinter den offenen Fenstern war kein Mucks zu hren.
 
Sie fand das viel unheimlicher, als wenn das "grte Arschloch, das ich je gesehen habe, dich msste man sofort in ein Heim stecken, warum lebst du berhaupt", laut und durchdringend zu weinen begonnen htte, was doch die natrlichste Reaktion gewesen wre, oder etwa nicht?
 
Leise regte sich da etwas, nein, nein, wie alt das Kind wohl war, sie wollte bei der nchsten Gelegenheit einmal darauf achten. Die Mutter, Mandy, allein erziehend, 32 oder so, kannte sie vom Sehen. Noch besser konnte sie sich an die Mnner erinnern, die aus der Wohnung kamen, Sdlnder, Trken meistens und immer gehetzt wie auf der Flucht, nur das Kind hatte sie bisher nie bewusst wahrgenommen. Ob es auch die Gabe hatte, sich unsichtbar zu machen, das andere Kind? Sie wnschte es ihm und dabei kam ein Laut aus ihrer Kehle, rau, ein Schluchzen, gepresst und doch fast gebellt. Nein, nein, was interessierte sie dieses komische Gr von unten, war ja nicht ihres, und es wird schon was gemacht haben, wenn die Mutter so ausklinkt. BASTA!
 
9, 10, 11... Sein nchster Anlauf, das Telefon klingelte weiter ohne Unterlass. Hartnckig, das gefiel ihr an Janis, hartnckig war er bis zur Selbstaufgabe, weil es ihm egal war, welchen Preis er zahlen musste, um andere dahin zu bringen, wo er sie haben wollte. Sie brachte er immer wieder dazu, Dinge zu tun, von denen sie sich einredete, sie niemals tun zu wollen, so wie neulich, und nun wurde ihre belkeit strker. 17, 18, 19... Sie wusste, dass er gerade durch sein Appartement tigerte, lauernd, den Hrer des schnurlosen Telefons zwischen Ohr und Schulter geklemmt, auf dem kurzen Weg zwischen Sessel und Khlschrank,
 
um sich ein Bier zu holen oder Eis fr den Whiskey aus seiner gut bestckten Hausbar. Einmal war sie dort gewesen. Damals hatte er auch telefoniert, und gelauert hatte er und sie mit alkoholischen Getrnken versorgt. Dafr, dass sein Appartement winzig war, hatte er Alkoholvorrte darin, die jede Bar eines 5-Sterne-Hotels in den Schatten gestellt htten. Edel, hilfreich und gut.
 
Janis, der selbstverstndlich kein Alkoholproblem hatte, "du spinnst ja wohl total" hatte er sie hasserfllt angezischt, als sie einmal eine klitzekleine Andeutung in die Richtung gewagt hatte. Dabei war es ihr herzlich egal gewesen, ob sie ihn verletzte und helfen wollte sie ihm damit schon gar nicht, scheiegal, es war nur so, dass sie im Glashaus sa, und da war Vorsicht einfach angebracht. Ihre Masche, sich und andere zu beruhigen, bestand darin, allen Leuten zu erzhlen, dass sie ein Alkoholproblem habe, und die lieen sie dann auch schleunigst in Ruhe, weil Co-Alkoholiker das Thema im Allgemeinen nicht so gerne vertiefen.
 
Fr jemanden, der regelmig viel trank, sah Janis noch ganz gut aus. Sie mochte seinen kleinen, runden und wohlgeformten Hintern, was auch daran lag, dass sie Janis am liebsten von hinten sah, dann, wenn er sich entfernte.
 
Janis hie eigentlich Johannes, aber bei einer Taufe vor ein paar Jahren, wo er eine ganze Dorfgemeinschaft im Niederbayerischen unter den Tisch gesoffen hatte, bekam er unter Grlen, Rlpsen und anderen Ausfllen von den anderen den Spitznamen "Johannes, der Sufer". Seitdem nannte er sich Janis, ein Name, den sie frher einmal wunderschn fand, ihren Sohn hatte sie so nennen wollen, aber das war, bevor sie Janis kannte, und das wrde sie nun ganz bestimmt nicht mehr tun. Und einen Sohn wollte sie auch nicht mehr, auch keine Tochter, eine Tochter schon gar nicht.
 

 
Einmal, ein einziges Mal hatte sie mit Janis geschlafen, zumindest hatte sie es versucht. Das war Monate her, an einem dieser verfluchten Freitage. Es war ein Fehler gewesen, natrlich, das hatte sie von Anfang an gewusst. Aber er hatte so friedlich ausgesehen und irgendwie schutzbedrftig, wie ein fast sattes Kind, das noch ein kleines bisschen mehr braucht. Es hatte sie irgendwie gerhrt, ihn so zu sehen, betrunken und dabei friedlich, ausnahmsweise friedlich. Er hatte keinerlei Annherungsversuche gemacht, sie selbst hatte die Initiative bernommen, weil sie ihn, redete sie sich ein, ein einziges Mal ganz entspannt, ruhig, zufrieden sehen wollte. Die Wahrheit war, dass sie ihn herausreien wollte aus seinem glckseligen, wohligen Dmmerzustand, der sie zwar anrhrte, aber auch verdammt nervs machte. Und als er dann keine Erektion bekam, nach all den hochprozentigen Getrnken, war es mit seiner Ruhe schlagartig vorbei. Doch statt zu toben oder sie wst zu beschimpfen, fing er an zu heulen. Sie war vllig verzweifelt, weil sie nicht wusste, was sie tun sollte, damit er aufhrte und ihr fiel nichts Besseres ein als ihre Wohnung zu verlassen und in eine Bar um die Ecke zu schlpfen. Als ein Bekannter, der sie weit nach Mitternacht dort entdeckte, mitleidig nach Hause brachte, war Janis weg.
 
Drei Wochen lang blieb ihr Telefon danach stumm. Freitag fr Freitag, das hatte es noch nie gegeben. Und statt sich zu freuen, dass sie endlich ihre Ruhe hatte, vermisste sie Janis so, dass sich alles in ihr zusammenzog.
 
Angefangen hatte alles damit, dass er ihr eine Aufnahme vorspielte, ganz beilufig, bei einem seiner Besuche in ihrer Wohnung, an einem Freitag, sptabends. Sie waren beide nicht mehr nchtern, aber betrunken waren sie auch lngst noch nicht. Das Zimmer, in dem sie saen, war dunkel, bis auf die milchigen Strahlen des Vollmondes, der sich ber den Dchern von Berlin aufgepumpt hatte und durchs Fenster leuchtete. Sie hrten eine CD von Gabrielle, und sie kmpfte wieder einmal mit den Trnen beim Song Nummer Sieben, einer unerfllten Liebesgeschichte, in der eine Frau meint, nicht mehr leben zu knnen ohne ihren Liebsten: Over you.
 
Janis stand pltzlich auf und zerfetzte ihre Melancholie, indem er die CD einfach abschaltete, frech wie Gassendreck. Und dann stpselte er seinen mp3-Player in die Verstrkerbuchse, den er aus seiner Hosentasche gezogen hatte, zerkratzt, mitgenommen, so oft im Einsatz. Janis drckte den Startknopf und lauerte aus Augenschlitzen auf ihre Reaktion.
 
"Was ist das fr eine Scheie?" hatte sie verwirrt gemurmelt, als eine Unterhaltung am Familientisch ihren Lauf nahm. Alleine der Gedanke an damals gengte schon, um sie in Aufruhr zu versetzen. Erst hatte sie gedacht, das sei ein verdammtes Kinderhrspiel und gefragt, ob er nicht lieber "Pumuckl" spielen knne, mit einem schiefen Grinsen im Gesicht, das jede Sekunde zu entgleisen drohte. Doch dann war sie verstummt, irgendwann sagte sie einfach kein Wort mehr und verfolgte gebannt die Unterhaltung, in der es um Schulden ging, um Arbeitslosigkeit und um Zusammenhalt, Hoffnung und Zuversicht. Kinder waren auch da, sie sprachen und sie bekamen eine Antwort. Viel, viel spter hatte Janis ihr gestanden, dass dieses Band sein schnstes, bestes sei und dass die anderen vllig anders seien, schrecklich, schrecklich vertraut, was ihn selbst anginge. O Gott, sie wollte gar nicht mehr wissen, und sie wollte auch nicht hren, wie um alles in der Welt er an diese Aufnahmen gekommen war. Sie hatte sich geschmt, diese Unterhaltung zu belauschen, und sie hatte sich gewunden wie ein Aal, weil sie sich nicht von den Stimmen berhren lassen wollte, vor allem nicht von denen der Kinder. Und dann war ihr schlecht geworden, so bel, aber bergeben hatte sie sich nicht, jedoch gelauscht bis zum Ende, das einmal nicht bitter war. Und als Janis an diesem Abend seinen mp3-Player wie zufllig in ihrem Verstrker stecken lie, hatte sie sich gefreut, denn sie wollte diese Unterhaltung wieder hren, immer und immer wieder, bis sie sie auswendig konnte, und das war nach dem vierten Mal der Fall.
 

 
So war das mit Janis, dem Lebensspanner, der sich seine Kicks am liebsten holte, indem er andere Menschen belauschte. Seine Obsession waren vllig normale Familien und ihr Alltag, auf auergewhnliche Typen stand er gar nicht. Und sehen wollte er dabei auch niemanden, selbst wenn er es technisch locker drauf gehabt htte, sich audiovisuell einzuwanzen. Sie fand das vllig krank, abstoend, widerwrtig, eklig. Warum hatte sie sich da hineinziehen lassen, sie wusste es nicht, wirklich nicht.
 

 
Drei Wochen nach der Sache mit seiner Potenzstrung klingelte ihr Telefon endlich wieder am Freitag. Janis kam gleich zur Sache, denn sie war sofort an den Apparat gekommen, was gegen die Spielregeln war, aber auf die pfiff sie, weil sie ihn so vermisst hatte: "In deinem Haus wohnt eine allein erziehende Mutter, Sally oder so hnlich, die hat eine 10jhrige Tochter, sie ist die nchste!"
 
"Nein!" hrte sie sich sthnen, "nicht Mandy, sie nicht, bitte!"
 
"Doch, sie oder keine!" Dann legte er einfach auf. Sie zitterte, biss so stark auf ihrer Unterlippe herum, dass sie sogar einen Blutstropfen schmecken konnte, und war vllig durcheinander. Nein, hmmerte es in ihrem Kopf. Ja! Nein, nicht Mandy, das Kreischen, die Verbalattacken, nicht die Mnner, nicht das Schweigen des Mdchens, vertrautes Grauen. Nein, nicht sie, jede, aber nicht Mandy, nicht das andere Kind. Ja! Sie wusste, dass sie aus der Sache nicht aussteigen konnte, schtig wie sie nach den fremden Leben war, nur diese berdosis Mandy wrde sie nicht verkraften, das wusste sie auch. Deshalb ging sie nicht mehr ans Telefon an diesem Freitag und an keinem Freitag mehr danach. Sie ging berhaupt nicht mehr ans Telefon.
 

 
Als Janis und der Hausmeister sie auf dem Fuboden fanden, sthnte die verkalkte Kaffeemaschine lngst nicht mehr, glhend hei war die Platte ohne Abschaltautomatik und der letzte Kaffeerest aus der Kanne hatte sich in tiefschwarzen Blasen in den Glasboden eingebrannt...



    
        Die Münchhausen-Falle

    
 
Bellmann, Bellmann. B-E-L-L-M-A-N-N, L-A-U-R-A, da war sie ja schon. Sie griff nach der Akte und staunte, wie schwer und dick sie war, die junge Frau war doch gerade erst 25 geworden. Ganz schn jung fr eine derart umfangreiche und einschlgige Vergangenheit. Die musste schon ganz frh, ja als Kind, begonnen haben...
 

 
Dr. Zoud blieb mit offenem Mund mitten im riesigen Foyer des Sankt-Hedwig-Krankenhauses stehen, obwohl sie eigentlich Feierabend hatte und sich erst wenige Minuten zuvor mit schnellen Schritten auf den Weg nach unten gemacht hatte - blo raus aus der Intensiv nach zwei Schichten Nonstop-Dienst! Aus den Augenwinkeln nahm sie wie Farbtupfer links und rechts von sich ein paar huschende oder schlurfende Bademantelgestalten, Besucher und Klinikkollegen wahr. Gebannt starrte die dunkelhutige rztin auf den Eingang und die Szene, die sich dort abspielte.
 
Die Sehnsucht nach einem heien Bad, die Daphne Zoud vor wenigen Minuten schnellen Schrittes nach drauen gedrngt hatte, war ebenso vergessen wie die Gedanken an ihren roten Lieblingskalifornier vom Weingut Ernest und Julia Gallo, R. Kelly im Ohr und die Hnde im Scho, das war fr sie eins bei dieser sinnlichen Musik, und danach Schlaf Schlaf Schlaf. Einen Freund hatte sie schon seit Jahren nicht mehr, wer machte solche Marathondienste und beknackten Schichtplne schon mit? Ihr Letzter drei Monate.
 
Daphne Zoud strich sich ihre schwarze Naturkrause hinters Ohr, wie sie es immer bei Anspannung tat, und saugte sich mit ihren blauen Augen – ein intensiver Kontrast zu ihrer dunklen Hautfarbe – frmlich an der Szene fest, die sich an der elektrischen Tr des Krankenhausfoyers abspielte. Dort lrmte ein Trio oder sollte sie besser sagen Quartett, je nachdem ob man die Schwerverletzte ausnahm oder mitzhlte. Zwei Mnner und eine Frau schleiften eine blutberstrmte, vllig wehrlose Frau ber den Krankenhausboden herein.
 
„Ein Arzt! Verdammt, ist hier irgendwo ein Arzt!“ kreischte die schwarzhaarige, hochgewachsene Lady, die sich auf ihren lackledernen Stulpenstilettostiefeln und in dem knallengen Lederrock mit dem Schlitz ber dem rechten Oberschenkel kaum schnell genug bewegen konnte, um mit den beiden Mnnern mitzuhalten. Patienten, Besucher und Klinikpersonal glotzten atemlos. Bei jedem Schritt streiften die Lederschnre der Peitsche, die sich die Lady oben in den Rockbund gesteckt hatte, ber das freie Hautstck. Was sollte das, wurde hier ein Krimi gedreht? Dr. Zoud sah sich um, konnte jedoch keine Kamera entdecken. Kamen die vier aus dem Kino? Rocky Horror Picture Show, war das unter jungen Leuten immer noch so angesagt? Waren es gar Statisten aus einem Sado-Maso-Filmchen oder doch eher Gste einer der Mittagstalkshows, Thema „SM bizarr“?
 
Daphne Zoud schttelte ihre Starre ab, schloss schleunigst den Mund und eilte auf die Gruppe zu. „Bleiben Sie um Gottes Willen sofort stehen! Ich bin rztin!“ Sie drehte sich um und schrie einem Sanitter, der gerade aus dem Aufzug kam, zu: „Robert, wir brauchen eine Trage, schnell!“ Dann beugte sie sich ber die schwerverletzte Frau und kontrollierte, ob sie ansprechbar war. Die junge Frau reagierte nicht auf Daphne Zoud, war aber bei Bewusstsein und wimmerte kaum hrbar immer wieder: „Mami, Mami, nicht ins Krankenhaus, Mami, bitte bitte nicht, die tun mir immer so weh, so schrecklich weh, Mami!“
 
„Was ist passiert?“, fragte Daphne Zoud, whrend Robert rennend mit der Trage und einem Kollegen ankam und half, die Frau darauf zu hieven.
 
„Verkehrsunfall“, sagte einer der beiden Mnner kurz angebunden und Schulter zuckend. Er trug ebenfalls Lederklamotten zu einer, wie sie in seinem Fall fand, sehr erotischen Glatze. „Wir kamen zufllig dazu, als sie bereits im Graben lag. Ihr Wagen hatte sich mehrmals berschlagen... Keine Ahnung, wie genau das passiert ist, wir waren einige Autos hinter ihr. Wir haben sie rausgezogen. Ihr Wagen brannte, ein Wunder, dass sie berhaupt noch lebt, so wie die Karre aussah...“ Seiner auffallend tiefen Stimme lie sich nicht entnehmen, ob er sich ber diesen Umstand freute. Es klang emotionslos, aber das musste wohl der Schock sein, unter dem die beiden Mnner und ihre aufreizende Begleiterin selbst standen.
 
„Du bist schuld, Ross“, jaulte die Schwarzhaarige auf. „Ich habe gleich gesagt, dass wir mit dem Taxi zu der Party fahren, aber du musstest sie ja wieder alleine losschicken!“
 
„Halt die Schnauze, Babs“, herrschte der Glatzkopf die schwarzhaarige Lederamazone an, die daraufhin beleidigt die Unterlippe schrzte. „Sie steht drauf, mich durch ihren Fahrstil anzumachen. Lass dein ewiges Neidgelaber!“
 
Daphne Zoud unterbrach den verbalen Schlagabtausch: „Geben Sie jetzt bitte vorne die Personalien ihrer Freundin an. Wir kmmern uns um sie.“ Die Schwarzhaarige, die Babs genannt wurde, warf sich ber die junge Frau auf der Notfalltrage und wimmerte: „Se, ich lass dich nicht alleine, du schaffst das, Se, bitte, bitte, du darfst mich auch nicht verlassen! Laura, du bist die beste Freundin, die ich je hatte!“
 
„Schon gut“, sagte Daphne Zoud entnervt von so viel Theatralik und zog Babs von der Trage weg. „Lassen Sie ihre Freundin jetzt und beruhigen Sie sich selbst erst einmal. Haben Sie die Telefonnummer der Mutter? Jemand muss sie doch verstndigen!“
 
Stan, der andere Mann, der bisher keinen Ton gesagt hatte, zog die rechte Augenbraue hoch. „Der Mutter? Scheie, Mann, ihre Mutter ist tot! Sie hat niemanden, auer uns. Und wir sind hier und bleiben auch hier!“
 
Das klingt ja wie eine Drohung, dachte Daphne Zoud.
 
„Daphne, mach endlich dass du ins Bett kommst, du kannst ja kaum noch die Augen aufhalten! Spann dich mal richtig aus!“ Ihr Kollege Samuel Becker bernahm die verletzte Laura, die mit Nachnamen Bellmann hie, doch das erfuhr Daphne Zoud erst Tage spter. Beim Hinausgehen drehte sie sich noch einmal um und rief ber die Schulter zurck: „Und vergiss nicht, die Polizei zu benachrichtigen!“ Etwas Schlimmeres htte die rztin gar nicht sagen knnen, doch sie fing den kalten Blick von Ross nicht mehr auf.
 

 
„Hi, Sam!“ begrte Daphne Zoud ihren Kollegen ein paar Tage spter. „Wie geht es der jungen Frau, die hier neulich von ihren Freunden eingeliefert wurde?“ Auch an ihren drei freien Tagen war Laura der rztin nicht aus dem Kopf gegangen.
 
„Das war vielleicht ein Ding, sag ich dir!“ Sam schttelte den Kopf und machte groe Augen. „Echt wie im Fernsehen, die ist, zwei Tage nachdem wir sie in einer mehrstndigen Not-OP wieder zusammengeflickt hatten, spurlos aus der Intensivstation verschwunden!“
 
„Was, das gibt es doch gar nicht...?!“ Daphne Zoud war vllig entgeistert. „Und, hattest du wegen des Unfalls die Polizei eingeschaltet? Mensch, ich hatte die ganze Zeit so ein mulmiges Gefhl bei der Sache. Die Typen, die sie hergebracht haben, die waren richtig merkwrdig.“
 
„Hr mal, Daphne, ich bin Unfallchirurg, kein Ermittler! Was meinst du, was in der Nacht hier los war. Als sie verschwunden ist, haben wir die Polizei gerufen. Schon wegen ihrer Freunde, na, die haben vielleicht einen Aufstand gemacht. Der Glatzkopf ist vllig durchgedreht, weil seine kleine Pppi weg war. Dabei kann sie die die Klinik unmglich alleine verlassen haben, sie konnte nicht mal alleine aus dem Bett raus, geschweige denn alleine gehen.“
 
„Was hatte sie denn eigentlich genau?“
 
„Schwere innere Verletzungen durch Quetschungen. Einige gebrochene Rippen, eine hatte sich in die Lunge gebohrt. Ach, erspar uns die Details, Daphne, sie war grsslich zugerichtet! Muss ein sehr schwerer Verkehrsunfall gewesen sein.“
 
„Du, kann es auch andere Ursachen gehabt haben?“ Bei der Frage, die ihr wie von selbst ber die Lippen schlpfte, stockte ihr selbst der Atem. „Auszuschlieen ist es nicht“, antwortete Dr. Becker. „Aber dann wrde ich schwer auf Folterkammer oder Schlgertrupp tippen. Solche Verletzungen ziehst du dir nicht alleine zu...“
 
„Ist dir sonst noch etwas aufgefallen, Sam?“
 
„Spielst du jetzt die Hobbykommissarin, Frau Doktor? Hm, ja, sie hatte einige alte Narben. Von Schnittverletzungen nehme ich an. Und dann gab es einige groflchige Verbrennungen, an den Stellen war ihr Haut transplantiert worden. Muss aber schon sehr lange her sein, aufgrund des Hautbildes nehme ich an, sie war damals hchstens 6 oder 7. Alles in allem sah das Mdel schlimm aus. Die muss in 25 Jahren schon einiges mitgemacht haben.“
 

 
Dr. Zoud checkte die Personaldaten, die Lauras Freunde bei der Einlieferung in die St. Hedwig-Klinik angegeben hatten. Die Krankenkasse interessierte sie dabei besonders, es war eine der gngigen Groen. Daphne Zoud wusste natrlich, dass sie sich auf sehr dnnem Eis bewegte, sie war rztin und nicht bei der Kriminalpolizei, aber sie musste irgendetwas tun. Kein Mensch verschwand einfach so aus einer Intensivstation und so verstrt wie die junge Frau gewesen war, war da doch etwas faul. Ein Gefhl sagte ihr, dass Lauras Begleiter in die Sache verwickelt waren.
 
„Hier Dr. Zoud vom St. Hedwig, hallo, hren Sie bitte, ich brauche eine dringende Auskunft von Ihnen! Eine unserer Patientinnen ist spurlos von der Intensivstation verschwunden. Es geht um eine genaue Anamnese, ich muss unbedingt mehr ber ihre Krankengeschichte der letzten Jahre wissen. Knnen Sie mir da weiterhelfen?“
 
Die Sachbearbeiterin der Gesundheitskasse schttelte energisch den Kopf, was Dr. Zoud natrlich nicht sehen konnte. „Nein, natrlich nicht, ich darf Ihnen doch solche Ausknfte nicht am Telefon geben! Da knnte ja jeder anrufen. Um genau zu sein, darf ich Ihnen solche Ausknfte berhaupt nicht geben!“
 
„Dann sagen Sie mir doch bitte wenigstens, wann und in welchem Krankenhaus Laura Bellmann zuletzt behandelt wurde, bitte, das drfen Sie doch, oder? Es geht wahrscheinlich um Leben und Tod!“ Dr. Zoud legte alle Eindringlichkeit, zu der sie fhig war, in ihre Stimme, und die klang in diesem Moment verdammt berzeugend.
 
Bellmann, Bellmann. B-E-L-L-M-A-N-N, L-A-U-R-A, da war sie ja schon. Sie griff nach der Akte und staunte, wie schwer und dick sie war, die junge Frau war doch gerade erst 25 geworden. Ganz schn jung fr eine derart umfangreiche und einschlgige Vergangenheit. Die musste schon ganz frh, ja als Kind, begonnen haben. Bei ihr und ihrer Mutter ging es nach den Unterlagen zu urteilen anscheinend immer um Leben und Tod... Ins Telefon sagte sie: „Zuletzt war sie in der Uniklinik, Psychiatrie, das war im Jahr 2010. Mehr darf ich Ihnen aber jetzt wirklich nicht sagen, Frau Doktor, das war eigentlich schon viel zu viel.“ „Danke, vielen Dank!“ Uniklinik, Bingo! Sie kannte zum Glck einen der Psychiater dort sehr gut! Sobald sie aufgelegt hatte, whlte sie seine Nummer.
 

 
„Du Schlampe, du hast uns fast ans Messer geliefert mit deinem beschissenen Geschwtz!“ 
„Du bist doch verrckt“, schrie Babs zurck. „Du hast keine Grenzen mehr, das ist doch einfach nur noch Wahnsinn, das ist krank!!! Es geht doch nicht darum, sie umzubringen, oder habe ich da was verpasst?! Was denkst du eigentlich, wie lange es dauert, bis es auffllt, dass Laura stndig mit solchen lebensgefhrlichen Verletzungen in Kliniken auftaucht, du Vollidiot, du verfluchter! Die Selbstmordnummer, das war schon so verdammt knapp. Und jetzt der groe unbekannte Unfallfahrer, die kriegen uns am Arsch, wenn du es so weiter so treibst, du sadistischer Loser! “ Ross knallte ihr eine, dass ihr Kopf nach hinten flog. Laura sthnte laut im Nebenzimmer. Sie wachte immer wieder kurz auf, wenn die Wirkung des Morphiums nachlie, das Babs aus der Klinik mitgenommen hatte und ihr aus Mitleid spritzte. „Mein Gott, wie konnte ich nur in diese Scheie hineingeraten?“, dieser Gedanke qulte Babs seit Lauras Entfhrung aus der Intensivstation. Alles wrde auffliegen, da war sie sicher. Und dann? Welche Strafe bekam man eigentlich dafr, einen anderen bis aufs Blut zu qulen und dann ins Krankenhaus einzuliefern? War das strafbar, wenn der andere das selbst wollte? Okay, nicht in dem Ausma der letzten Aktionen, das war klar, das hatte Laura niemals gewollt.
 
„Hr endlich auf Babs, du bist hysterisch! Wer soll denn was merken?“ Stan nahm Babs sanft in den Arm. Er wusste ganz genau, was ihr durch den Kopf ging, hatte sich diese Fragen selbst schon mehr als einmal gestellt, nur sprach er nicht darber und lie es sich, wie er fand, auch nicht anmerken. Blo Ross, dieser Sadist, er berspannte den Bogen tatschlich von Mal zu Mal weiter, und sie waren zu feige, sich ihm in den Weg zu stellen. Laura war da keine Hilfe, sie verzieh ihm immer und immer wieder und glaubte seinen Schwren, dass er nie mehr so weit gehen wrde wie bei der Sache mit den Pulsadern. Und dann das jetzt, die Entfhrung aus dem Krankenhaus… Die htten Laura nie entlassen, so dreckig wie es ihr nach der OP ging. Aber diese rztin, diese Dr. Zoud oder wie die hie, wenn die nichts von den Bullen erzhlt htte, dann wre doch alles abgelaufen wie immer.
 

 
Dr. Zouds Kollege aus der Uniklinik besttigte ihren Verdacht. Laura war 2010 eingeliefert worden. „Du, das war filmreif, sage ich dir! Da kamen zwei Typen und eine Frau, die waren durchgestylt vom Allerfeinsten, als gingen sie zu einer Gala. Alles war voller Blut, die ganzen Edelklamotten besudelt. Die kmmerten sich aufopferungsvoll um die kleine Bellmann. In solchen Momenten erkennt man seine wahren Freunde, nicht wahr? Andere htten sich ber das Blut aufgeregt oder sich geekelt, die waren klasse. Die Bellmann hatte sich die Pulsadern lngs aufgeschnitten, die kannte sich also aus. Wir mussten sie natrlich eine Weile hier behalten, die war vllig durch den Wind. Spter in der Therapie kam heraus, dass ihre Mutter auch Selbstmord gemacht hat, aber warum, darber hat sie eisern geschwiegen. Kein Wort habe ich in Erfahrung bringen knnen, leider, und du weit ich bin ein guter Psychiater. Laura Bellmann ist schwer traumatisiert. Schade, dass ich dir nicht weiterhelfen konnte, Daphne.“
 

 
Wie er sich doch tuschte, er hatte ihr den entscheidenden Schlssel geliefert. Mami, Mami, nicht ins Krankenhaus, Mami, bitte bitte nicht, die tun mir immer so weh, so schrecklich weh, Mami! Diesen Satz hatte Laura gewimmert, als ihre Freunde sie in die Klinik brachten. Dr. Zoud erinnerte sich dunkel an eine Vorlesung, es gab da eine schwere psychische Strung, unter deren Einfluss Mtter ihre Kinder krank machten oder verletzten, um sie dann in eine Klinik zu bringen und sich unter den Augen der rzte fr das Kind aufzuopfern. Wenn Erwachsene sich selbst verletzten und mit den unglaublichsten Lgengeschichten in einer Klinik auftauchten, um beachtet und versorgt zu werden, nannte man das Mnchhausensyndrom. Das ging in extremen Fllen bis zu Amputationen. Dr. Zoud schttelte sich bei dem Gedanken. Wie man die Krankheit nannte, wenn Kinder fr das krankhafte Geltungsbedrfnis eingespannt wurden, hatte sie vergessen, es war auch irgendwas mit Mnchhausen. Sie erinnerte sich aber noch sehr gut, geradezu krperlich, an den Grusel, den sie damals whrend ihrer Studienzeit empfunden hatte.
 

 
Die Akte B-E-L-L-M-A-N-N, L-A-U-R-A – auch beim Jugendamt dick. Lauras Mutter war durch einen dummen Zufall aufgeflogen, ein junger aufstrebender Arzt, der mehrmals die Kliniken gewechselt und sie mit der kleinen Tochter wieder erkannt hatte, war misstrauisch geworden und hatte die psychische Strung der Mutter erkannt. Als ihr die Behrden in der Folge das Sorgerecht entzogen, unternahm sie einen Selbstmordversuch, auch der filmreif, man hatte sie noch lebend gefunden, zu spt jedoch, sie starb auf dem Weg in die Klinik. Die kleine Laura blieb damals vollends verstrt zurck und kam nach ein paar Wochen im Heim bei der besten Freundin ihrer Mutter unter. Deren ltester Sohn Rdiger, genannt Ross, und seine Freunde entdeckten irgendwann, dass Laura extrem eigenartige Neigungen hatte. Ihr beim Spielen mit ihrem Leben zu assistieren, war irgendwie erregend, gab ber die Jahre ungekannte Kicks.
 

 
Diese Hintergrnde kannte Dr. Zoud natrlich nicht, als sie aus einem Bauchgefhl heraus Himmel und Hlle in Bewegung setzte, um die verschwundene Laura Bellmann zu finden. Sie hegte, was das Verschwinden und Leben der jungen Frau anging, einen schrecklichen Verdacht. Im Kopf von Ross nahm genau dieser Gedanke gerade Gestalt an…

    
        Sammelwahn

    
 
"Diesmal sind es fnf, ja, Sie haben richtig gehrt, mein Bester." Elvira Rauting lachte zwischendurch auf und aus ihrer Mimik schloss Bib, dass es wohl ihr dreckigstes Lachen auf einer durchaus variationsreichen Skala war. Derartige Abgrnde traute man der kleinen, farblosen und leicht bergewichtigen Mittvierzigerin mit den gelblichen Zhnen kaum zu. Tatschlich ging ihre Bandbreite des Lachens von diabolisch ber gehssig und sadistisch bis subtil-gefhrlich.
 
Fnf diesmal, da hatten sie sich ja einiges vorgenommen, alle Achtung. Bib pfiff lautlos durch die Zhne, whrend er weiter heimlich und gleichermaen fasziniert durch die leicht geffnete Brotr auf Elviras Gesicht starrte. Sie allein sprach mit den Sammlern, die auf der ganzen Welt verstreut waren. Bib war in ihrem kleinen Arrangement fr die Feinarbeit zustndig. Nur ein Unwissender htte es vielleicht als Drecksarbeit wahrgenommen. Bib war die Arbeitsteilung nur recht und er wusste, dass er aus mehr als einem Grund einfach dafr prdestiniert war. Nach auen sah es so aus, als sei er der Macher, der Herrscher im Knigreich der Sammler. Das allein war ihm wichtig. Fr die Auenwelt hielt Elvira sich im Hintergrund und benahm sich wie seine Assistentin.
 

 
Bibs Spruch war immer derselbe. Seine Stimme war einfach faszinierend und zog jeden Hrer in den Bann. Manchmal lie er sie absichtlich leicht schnarren, dann wieder legte er ein verheiungsvolles Timbre hinein, das zugleich geheimnisvoll war. Das machte ihm selbst hllischen Spa, weil er um seine Wirkung wusste. Elvira hatte ja einen guten Grund gehabt, gerade ihn auszusuchen. Sie brauchte einen, der sein Publikum locken, ja richtig hei machen konnte. Mit dieser Stimme hinterlie er immer dieselben Worte auf dem jeweiligen Anrufbeantworter: „Sie sind ein leidenschaftlicher, ein besessener Kunstsammler.“ Pause. Nachwirken lassen. Das „besessener Kunstsammler“ klang wirklich unheimlich aus seinem Mund und darauf war er besonders stolz. Nur Insider wussten, wovon er sprach. Kunst zu sammeln war ja nichts Verbotenes, und Kunst war zum Glck ein sehr weitgefasster Begriff. „Sie haben schon einige durchaus interessante Stcke, vom Wert gar nicht zu sprechen. Doch hier, genau in Ihrer Stadt, findet sich eines, das selbst Ihnen den Atem verschlagen wird.“ Erneute Pause, diesmal einen Tick lnger, wie ein verheiungsvolles Ausrufungszeichen, das in der Luft hngen bleibt und nachvibriert. Die Stdtenamen wechselten manchmal, dann sagte er nicht „genau in Ihrer Stadt“ und die Adressaten mussten anreisen, manche nahmen sogar Tausende von Kilometern in Kauf. Auch das jedes Mal wieder ein Triumph fr ihn.
 
Diesmal war es allerdings wieder ein Heimspiel, alle Jger aus derselben Metropole, genauer gesagt alle vermeintlichen Jger.
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